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Out of the Blue – aus heiterem Himmel.  

Vom Provisorium bis zur Improvisation: Handlungsstrategien im Ungewissen 

27.-29. Oktober 2017 im HKW - Haus der Kulturen der Welt Berlin 

Das Symposium „Out of the Blue“ schafft den Rahmen für einen disziplinübergreifenden Dialog zwi-

schen Kunst und Gesellschaft. Improvisieren findet in allen Kontexten und Maßstäben statt: in kleinen 

übersichtlichen Situationen (Provisorien im Haushalt) ebenso wie im Hinblick auf gravierende, staa-

tenübergreifende Fragestellungen in offenen Kontexten und unsicheren Verhältnissen. Die Bandbreite 

ist groß – sie reicht von der Notlösung zur hohen Kunstform in der Musik und den darstellenden 

Künsten; vom Vorbereiten/Vorsorgen („provisio/providere“) zur Verbesserung/Verfeinerung („to 

improve“).  

Der Einsatz von Provisorien und das Improvisieren changieren zwischen dem sprichwörtlichen „Eisen 

aus dem Feuer holen“ und dem Willen und der Gelegenheit, ein Wagnis einzugehen, um „dem Un-

möglichen eine Chance" zu geben. Es gibt immer wieder Beispiele, die zeigen, wie Menschen schein-

bar unüberwindbare Rahmenbedingungen oder feststehende Glaubenssätze dank improvisatorischen 

Handelns und dem Impuls: „Das machen wir jetzt erst einmal so“, in Frage gestellt und Neues, Bahn-

brechendes entwickelt haben. In den Natur- und Geisteswissenschaften ebenso wie in der Politik, in 

den Künsten, in der Medizin, der Psychologie, den Ingenieurwissenschaften, der Architektur oder in 

der sozialen Arbeit. Die Strategie, der Handlungsansatz des Provisorischen, ist somit eine Kernstrate-

gie des kreativen/künstlerischen Schaffens und potentiell im menschlichen Handeln verankert. Sie ist, 

davon gehen wir aus, in allen Disziplinen und Kulturen vertreten und kann inter-, beziehungsweise 

transdisziplinär diskutiert werden. Ihre Ausgestaltung und Bewertung ist vielfältig und abhängig von 

Milieus und kulturellen Zusammenhängen.  

Das Ziel des Symposiums „Out of the Blue“ ist, in einem disziplinübergreifenden Dialog die charakte-

ristischen Merkmale des Improvisierens bzw. des Provisoriums aufzuzeigen, herauszuarbeiten und für 

alle sichtbar im Sinne einer allgemein einsetzbaren Handlungsstrategie nutzbar zu machen. Dafür ent-

wickelt sich eine Dramaturgie über drei Betrachtungsebenen hinweg, von der spezifischen Problemlö-

sung hin zur größeren Vision bzw. einer handlungsbewussten Grundhaltung. In diesem lebendigen 

Austausch soll das Improvisieren/ das Arbeiten mit Provisorien als eine grundlegende Handlungsstra-

tegie auf allen Maßstabsebenen vorgestellt werden. Es steht zur Debatte, inwieweit sie geeignet ist, 

mit den riskanten Herausforderungen unserer Zeit umzugehen und darüber hinaus grundlegend zu 

einer bewussteren Wahrnehmung, zu einem sorgsameren Umgang mit unserer gesamten Umgebung zu 

finden. 

Im Rahmen einer dreitägigen Veranstaltung beziehen Gäste aus verschiedenen wissenschaftlichen, 

künstlerischen und gesellschaftlichen Bereichen in Vorträgen zu Fragen der Improvisation Stellung. 
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Workshops und Arbeitsgruppen bieten parallel dazu Anregungen und Gelegenheiten zum Austausch. 

Der Wechsel zwischen Plenum und kleineren, konzentrierten Gruppen schafft Dynamik, so dass sich 

Konstellationen und Kommunikationen laufend ändern können.  

Auf dem Symposium definieren wir drei Horizonte improvisatorischen Handelns, die sich in drei Be-

trachtungsebenen widerspiegeln: 1. Die Ebene der spezifischen Bedingungen, unter denen Provisorien 

entstehen und spezifischen Formen, die sie annehmen, 2. die Ebene der gesellschaftspolitischen Um-

stände, die systembedingt Unsicherheit erzeugen, um Menschen in Arbeit und Leben zu kreativen 

Höchstleistungen zu zwingen, 3. die Ebene der Erweiterung konventioneller Handlungsbegriffe hin 

auf andere Vorstellungen situativen, umweltbewussten und intuitiv vorausschauenden Agierens.  

Die erste Ebene beschäftigt sich mit der unerwarteten Besonderheit improvisatorischen Handelns. Es 

gehört zur Charakteristik des Improvisierens, dass die im Laufe der Improvisation nötigen oder die ihr 

vorausgehenden Handlungsentscheidungen nicht absehbar sind: Unerwartete Entscheidungsmöglich-

keiten und -zwänge erzeugen Entscheidungsnot und -druck. Die Improvisation sucht nach Lösungen 

für unerwartet komplizierte Situationen. Sie gelingt, insofern sie zu einem Handeln führt, das genauso 

spezifisch ist, wie die Situation vertrackt sein mag: Steckt der Teufel im Detail, müssen Improvisie-

rende ins Detail gehen. Eine unersetzbare kaputte Schraube, eine winzige geplatzte Arterie, eine laute 

schräge Note, ein gerissener Faden… – das Gelingen des Ganzen hängt am kleinsten Element. Größte 

Präzision in der Feinarbeit ist hier gefragt. Improvisation lebt von schierer Geistesgegenwart, wenn 

alles darum geht, in Sekundenbruchteilen den fatalen Fehler im Detail zu erkennen und durch mikro-

skopisch genaues Handeln die Situation zu retten. Das heißt, Improvisationsfähigkeit ist eine gelebte 

Kunst und Wissenschaft von der Spezifik: der Detailspezifik und Situationsspezifik. Sie ist Ausdruck 

eines intuitiven Verständnisses davon, wie entscheidend kleinste Eingriffe für das große Ganze sein 

mögen und Handeln trotzdem möglich bleibt, wenn plötzlich andere Voraussetzungen herrschen und 

sich Realitäten abrupt anders darstellen, als erwartet. 

Genauso aber kann es sein, dass sich die Gesamtsituation plötzlich völlig anders darstellt, als erwartet. 

Nichts ist so wie gedacht: der Strom ist ausgefallen, nichts funktioniert, es gab ein grundlegendes 

Missverständnis in der Absprache, niemand hat es gemerkt bis zum letzten Augenblick, notwendiges 

Material fehlt oder hat die verkehrte Form oder Größe, das tragende Instrument hat das Stück in der 

falschen Tonart angestimmt, es gibt kein Zurück mehr und die Zeit läuft. Improvisierendes Handeln 

muss sich nun unter Voraussetzungen bewähren, die unerwartet, unklar oder unbeständig sind — und 

sich, wenn überhaupt, erst im Verlauf des Handelns selbst klären. In diesen Momenten braucht es ei-

nen sechsten Sinn für das, was die geänderte Gesamtsituation als solche ausmacht und welche Prioritä-

ten somit zu setzen sind. Der Prozess des Handelns, des Improvisierens, basiert auf Erfahrungswissen 

und gleichzeitig vorhandener spezifischer Problemlösungskompetenz, die ad hoc abgerufen werden 

kann. Gerade angesichts krisenhafter oder unvorhersehbarer Situationen gewinnt der Mensch dank 

dieser Kernstrategie die Fähigkeit zum zielgerichteten Gestalten zurück – zumindest in Form einer für 
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den Augenblick funktionierenden Lösung und damit kann er Einfluss auf das weitere Geschehen neh-

men. 

Improvisationspraxis schafft ein spezifisches Wissen von der Besonderheit der Handlungsumstände 

und Handlungsformen. Dieses Wissen kennt eine ihm eigene Form der Vermittlung: Es sind die vielen 

Geschichten, die man mit der Zeit zu erzählen hat, Geschichten, die Details, Situationen, überraschen-

den Wendungen und Lösungen handeln. Diesen Geschichten und denen, die sie aus Erfahrung zu er-

zählen wissen, ist der erste Teil des Symposiums gewidmet. 

Die zweite Ebene stellt die gesellschaftlichen bzw. politischen Bedingungen improvisatorischen Han-

delns in den Mittelpunkt. Dabei geht es zum einen darum, die Bedingungen von provisorischen Zu-

ständen oder provisorische Lösungen zu untersuchen; zum anderen darum, die Bedingungen, die zum 

Improvisieren zwingen, selbst in Frage zu stellen. Restriktive politische oder wirtschaftliche Rahmen-

bedingungen sowie Zeit-, Material- und Mittelknappheit können ideenreiche Schaffensprozesse her-

vorbringen; Provisorien entstehen oft unter schwierigen oder gar zwingenden Bedingungen: drängen-

de Probleme müssen bei fehlendem Überblick und eingeschränkter (Selbst-)Wirksamkeit gelöst wer-

den. Am Anfang steht dabei der Entschluss, die Bedingungen anzunehmen anstatt sich ohnmächtig 

den Umständen zu ergeben. Der Wunsch nach der „richtigen“ Lösung kann in diesem Moment nicht 

der Ausgangspunkt der Handlung sein; stattdessen stellt sich die Frage nach dem, was machbar ist. In 

dieser Fähigkeit des Menschen, sich dank kreativer Fertigkeiten aus drängenden Notlagen zu befreien, 

entdeckt nun jedoch auch der Kapitalismus ein Potenzial, das mit viel Gewinn auszubeuten ist: Men-

schen, die improvisieren müssen, lernen, schnell und effizient zu arbeiten. Sie geben vollen Einsatz, 

werden kreativ und erfinden neue Mittel, um aus ihrer Not eine Tugend zu machen. Im Ausnahmezu-

stand hat Ergebnisorientierung höchste Priorität. Improvisierenden ist jedes Mittel recht, um ihre Lage 

zu retten. Menschen, die sich in Job und Leben sicher fühlen, denken nicht so. In den 1960er Jahren 

identifizierten die Vordenker des Neoliberalismus an der Universität von Chicago die bei geregelten 

Arbeits- und Lebensverhältnisse einkehrende Ruhe als Problem für die Wirtschaft: Sicherheitsgefühle 

verringern die Produktivität. Die Empfehlung: Deregulierung der Wirtschaft und Entsicherung der 

Lebensverhältnisse steigert Wachstum: Streiche eine Stelle, zwinge drei Menschen die Arbeit von 

vieren zu machen und sie leisten das fünffache. Der Ausnahmezustand wird zur Norm, der Zwang zur 

kreativen Improvisation ein dauerhaftes Muss. Nach diesem Prinzip wurden und werden weltweit 

Gesellschaften umgebaut. 

Verliert das Lob der Improvisation also seine Unschuld? Kann Improvisation als Ausdruck von Hand-

lungsfreiheit gelten, wenn Improvisationszwang den Alltag deregulierter Gesellschaften beherrscht? 

Oder macht es die Misere von heute vielmehr umso notwendiger, aufs Neue klar zu stellen, was die 

gestalterische Kraft improvisierenden Handelns von systemisch erpresster Überlebenskreativität unter-

scheidet? Die Frage drängt; denn das politische Klima kippt. Der erpressten Bevölkerung gegenüber 

treten gerade diejenigen als Retter auf, die sie in diese Notlage gebracht haben. Sie geben den starken 
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Mann und predigen Nationalismus. So erzeugen sie die Illusion sozialen Zusammenhalts in Gesell-

schaften, die de facto zerstört wurden, als das gesellschaftliche Kapital durch Deregulierung freige-

setzt wurde.  

Im Widerspruch zur fatalen Anziehungskraft des Autoritären täte es Not, ein Bekenntnis zur Politik 

auszusprechen, das die Unbeständigkeit des politischen Elements anerkennt. Mit anderen Worten: 

Was wäre (gerade in kritischen Momenten) kluge Politik jemals gewesen, wenn nicht eine hohe Form 

der Improvisationskunst? Wie ließe sich gute Diplomatie anders beschreiben denn als geistesgegen-

wärtige Improvisation in der Beilegung von Interessenkonflikten und Aushandlung von gesellschaftli-

chen Vereinbarungen—auf der Straße wie im Parlament? Bietet nicht gerade das Provisorische eine 

Chance, die Ränder des Systems auszutesten und zu erweitern – vielleicht im Rahmen eines „social 

experiment“ umzugestalten, um zu vorübergehenden, provisorischen, gar subversiven Lösungen zu 

kommen, die Anschlusspotential erzeugen und wiederum als neuer Anfangspunkt wirksam werden 

können? Provisorische Ergebnisse können als selbst geschaffene Fakten einen Beweis für das Mögli-

che liefern und so argumentativ und politisch wirksam werden, vor allem indem sie Hemmnisse ab-

bauen und unbewegliche Situationen aufbrechen. Der zweite Teil des Symposiums fragt nach den 

Zusammenhängen, in denen sich die gesellschaftspolitische Dimension improvisierenden Handelns 

heute beschreiben lässt. Kritische Analyse begleitet den Versuch, das politische Potenzial freier Ge-

staltungskraft neu zu verstehen. 

Auf der dritten Betrachtungsebene thematisieren wir den Aspekt der vorausschauenden Sorge, der 

dem Arbeiten mit Provisorien und dem Improvisieren innewohnt (providere = vorausschauen). Die in 

der Improvisation gefragte schiere Geistesgegenwart schult eine Art von sechstem Sinn: es gilt tief 

genug in die Prozesse einzutauchen, die sich gegenwärtig abspielen, um intuitiv vorweg nehmen zu 

können, was als nächstes passieren wird. Improvisierendes Handeln lebt von der Einfühlung in die 

Umwelt, es braucht 360-Grad-Aufmerksamkeit; denn alles kann plötzlich entscheidend wichtig wer-

den. Hierin gleicht künstlerische Improvisation, in Musik oder Tanz etwa, dem Pass-Spiel im Team-

sport, jeder Art von sozial hochaufmerksamen Handeln, vorausschauendem Agieren im Katastrophen-

fall, und berührt nicht zuletzt auch die Basis fernöstlicher Handlungsphilosophien: Die Theoretikerin 

Jane Bennett weist zurecht darauf hin, dass die Idee des Chi immer schon das benannt hat, was zu 

entwickeln heute nötig ist—der Sinn dafür, wie die Kraft zu Handeln einem aus den Prozessen der 

Umwelt heraus zuwächst. Die Philosophin Rosi Braidotti fordert mit Nachdruck dazu auf, im Licht 

eines solchermaßen erweiterten Handlungsverständnisses die vermeintliche Sonderstellung des Men-

schen auf der Bühne der Welt infrage zu stellen. Handlungskraft aus der tiefen Verflechtung von Han-

delnden mit ihrer Umwelt zu verstehen, heißt posthuman zu denken. Wenn die Kraft zu handeln aus 

der Umwelt selbst kommt, sind alle Faktoren und Kräfte, die diese Umwelt bestimmen, auch als Han-

delnde zu begreifen. Auf dem Schauplatz des Weltgeschehens spielen alle diese Faktoren eine dem 

menschlichen Handeln gleichwertige Rolle. Im Zuge ähnlicher Überlegungen schlägt die feministische 
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Naturwissenschaftsphilosophin Karen Barad den Begriff des agential realism [Handlungsrealismus] 

vor. Selbst auf subatomarer Ebene, argumentiert sie, vollziehen sich alle wesentlichen Prozesse im 

ständigen Wechselspiel. Kräfte bedingen sich weniger, sie „beantworten“ sich, im fortlaufendem 

„Ping Pong“. In Analogie hierzu übersetzt Barad den Begriff der responsibility [Verantwortung] in 

den der response-ability [der Befähigung zu antworten]. Die Kraft realistischen Handelns läge ihr 

zufolge darin, sich im Bewusstsein um das entanglement [die Verwicklung] der Handelnden in Um-

weltkräfte in einem responsiven Handeln zu schulen, das sich in das „Ping Pong“ der Welt einzuklin-

ken weiß. Vor dem Hintergrund dieser spekulativen Erweiterung des Horizonts der Handlungsphilo-

sophie stellt der dritte Teil des Symposiums die Fragen: Birgt die Erfahrung des improvisierenden 

Handelns bereits ein Wissen in sich, das es heute, im Zuge der Krise anthropozentrischer Handlungs-

begriffe, voll zu entfalten gälte? Wie kann eine Kultur des Improvisierens dazu beitragen, Qualitäten 

und Fähigkeiten gesellschaftlich Geltung zu verschaffen, denen die Sorge für andere innewohnt und 

Umweltkräften ihre eigene Stimme zuerkennt? 
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